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Regelung 
des Hypothekenbank weſens. 


Auf der Tagesordnung des diesjährigen 
Juriſtentages ſteht u. A. die Frage, ob die 
reichsgeſetzliche Regelung des Hypothekenbank⸗ 
weſens und der gemeinſamen Rechte der Beſitzer 
von Schuldverſchreibungen zu empfehlen iſt. Ein 
für den Juriſtentag erſtattetes Gutachten, das 
auf die jüngſt veröffentlichten Entwürfe aller⸗ 
dings noch nicht des Näheren eingeht, aus der 
Feder eines der angeſehenſten Fachmänner des 
Hypothekenbankweſens, des Geh. Hofraths Dr. 
Hecht in Mannheim, bejaht die Frage, hebt aber 
hervor, daß man die Wirkungen der geſetzlichen 
Regelung nicht überſchätzen dürfe. Es heißt in 
dem Gutachten: 

Der erheblichſte Vortheil für die Allgemein⸗ 
heit wird darin beſtehen, daß einheitliche Normen 
der Bilanzirung und konforme Berichterſtattungen 
der Banken vorhanden find. Die öffentliche 
Kritik — das beſte Korrelat der Staatsaufſicht 
— wird das ihrige dazu beitragen, auf etwaige 
Mißſtände die allgemeine Aufmerkſamkeit zu 
lenken. Für neu entſtehende Hypothekenbanken 
wird eine übereinſtimmende Abgrenzung des Ge⸗ 
ſchäftskreiſes hergeſtellt. Die Bedürfnißfrage in 
Betreff der Gründung neuer Banken unterſteht 
dann künftighin nicht nur dem Ermeſſen der ein⸗ 
zelnen Staaten, ſondern auch der Begutachtung 
und Entſcheidung des Bundesratbs ... Das 
deutſche Hypothekenbankweſen iſt im Großen und 
Ganzen in einer ſoliden Entwickelung. Und 
gerade von dieſem Geſichtspunkt aus mag der 
letzige Zeitpunkt für den Erlaß von reichsgeſetz⸗ 
lichen Normativbeſtimmungen für Hypotheken 
banken durchaus geeignet ſein. Das Geſetz wird 
nicht unter dem Zeichen verwirrender Stichwörter 
und leidenſchaftlicher Zeitſtrömungen entſtehen. 


zur Vertheidigung der Ehre und der Integrität die 


et 


„Brooklyn“ lagen vor der Hafeneinfahrt. 


des Vaterlandes. Das klingt zwar ſehr heroiſch, Plötzlich begann die Flotte Cerveras in Kiellinie 


aber mit Worten wird die ſpaniſche Herrſchaft 
auf Kuba nicht mehr gerettet. Auf das draht⸗ 
liche Erſuchen des Erzbiſchofs von Santiago um 
Uebergabe der Stadt antwortete Marſchall 
Blanco: „Kapitulation unmöglich; wir ſind die 
Nachkommen der unſterblichen Vertheidiger von 
Saragoſſa.“ 

Inzwiſchen bereiten ſich in Spanien ſelbſt 
Ereigniſſe vor, die den Krieg ſtark beeinfluſſen 
werden. So wird der „Köln. Ztg.“ aus Madrid 
gemeldet: Romero Robledo ſowie General 
Weyler veröffentlichten autimonarchiſche Kund⸗ 
gebungen. Letzterer erklärt, alle Niederlagen 
ſeien nicht durch Geſchicklichkeit oder Ueberlegen⸗ 
heit des Feindes verurſacht. Beſtände man 
darauf, das jetzige Miniſterium am Ruder zu er⸗ 
halten, ſo ſteuere man dem Abgrund entgegen. 
Der wirkliche Wortlaut der ſcharfen Aeußerungen 
Weylers wurde durch die Zenſur unterdrückt. In 
Barcelona und Valencia ſind die Karliſten in 
Bewegung. 

Der Kapitän des ſpaniſchen transatlantſſchen 
Dampfers „Alfonſo XII.“, der von drei amerika⸗ 
niſchen Schiffen verfolgt wurde, ließ ſein Fahr⸗ 
zeug an der Küſte zerſchellen, nachdem daſſelbe 
von vielen amerikaniſchen Geſchoſſen getroffen 
war. Die Bemannung und ein Theil der Ladung 
wurden gerettet. — Die Amerikaner veran⸗ 
ſtalteten für den gefallenen ſpaniſchen General 
Vara de Rey ein feierliches Leichenbegängniß. 

Aus London wird der „Köln. Ztg.“ tele⸗ 
graphirt: Nach Meldung aus Madrid ſteigt dort 
die Erregung des Volkes in bedenklicher Weiſe. 
Kein irgendwie bekannter Politiker darf ſich auf 
der Straße zeigen. Martinez Campos gilt als 
Mann der Situation. 

* * 


* 
Der amerikaniſche Admiral Sampſon hat 


Iſt hiernach die Bedeutſamkeit eines Geſetzes mit ſich vom gemeinen Matroſen auf feinen hohen 


Reichsnormativbeſtimmungen für die Hypothekeu⸗ 
banken wohl nicht unterſchätzt, ſo darf man 
andererſeits auch die Tragweite eines ſolchen 
Geſetzes nicht überſchätzen. Es iſt ganz zweck⸗ 
mäßig und gewiß auch im Sinn unſerer Staats⸗ 
regierungen, daß das Publikum, ſowohl die Dar⸗ 
lehensſuchenden und Darleheusſchuldner wie die 
Pfandbriefgläubiger, hierüber von vornherein 
aufgeklärt ſei. Keine Staatsaufſicht, auch keine 
noch ſo intenſive Reichsaufſicht kann die eigene 
Prüfung erſetzen. An die Staatsaufſicht würde 
ein durchaus unrichtiger Maßſtab angelegt wer⸗ 
den, wenn man ihr dies zumuthen wollte. 
iſt eine unrichtige Kritik der Staatsaufſicht, die 
vielfach durch eigenes Verſchulden eingetretene 
Schädigung, die öfter bei einiger Sorgfalt zu 
vermeidende Benachtheiligung dem mangelhaften 
Funktioniren der Staatsaufſicht e 
Auch fernerhin, mag die Staatsaufſicht noch ſo 
ſtreng ſich geſtalten, werden die Hypothekenbanken 
qualitativ verſchieden ſein. Dies ergiebt ſich ſchon 


@ 
* 


Raus der einfachen Erwägung, daß in letzter Linie 
die Praxis des Beleihungsweſens der Maßſtab 


für die Solidität der Inſtitute iſt. Die Grundlagen 
dieſer Praxis aber bilden die Schätzungen der zu 
beleihenden Objekte. Aus der Entw ckelungsge ⸗ 
ſchichte der preußiſchen Normatipbeſtimmungen 
it erſichtlich, daß gewiſſe ſchematiſche Formeln 
und allgemein gültige äußere Anhaltspunkte der 
Werthermittelung nicht auffindbar find. Die 
Schätzungsmethoden können reichsgeſetzlich nicht 
feſtgeſtellt werden. Ein öffentliches Schätzungs⸗ 
weſen für das deutſche Reich, bezw. ein in allen 
deutſchen Staaten konform geſtaltetes öffentliches 
Schätzungsweſen kann zum mindeſten derzeit nicht 
organiſirt werden. Allerdings iſt hier zunächſt 
ein Feld für die Thätigkeit der einzelnen Staaten 
gegeben. Ich halte es nicht einmal für aus⸗ 
ſichtslos, daß allmälig eine Organiſation des 
öffentlichen Schätzungsweſens in allen deutſchen 
Staaten herausgebildet werden könnte. Indeſſen 
liegt dieſe Frage außerhalb des vorliegenden 
Themas. Aber auch die Pfandbriefpolitik der 
einzelnen Banken wird nach wie vor ſehr ver⸗ 
ſchieden ſein. Einzelne Banken werden höher 
verzinsliche Pfandbriefe ausgeben, um die Ent⸗ 
ſtehung eines Disagios zu vermeiden und ſogar 
Agio zu erzielen, andere werden niedriger ver⸗ 
ziusliche Pfandbriefe begeben, und die einen 
beginnen mit der Begebung niedriger verzinslicher 
Pfandbriefe fruher wie die anderen, geſtalten 
auch in anderer Hinſicht die Emiſſionsbebingun⸗ 
gen verſchiedeuartig. Auch in der Wahl des 
Zeitpunktes für Konvertirungen wird das prak⸗ 
tiſche Vorgehen der Banken ſich überaus weſeut⸗ 
lich unterſcheiden. Durch alles dies aber wird 
die Qualität der Pfandbriefe weſentlich mitbe⸗ 
ſtimmt. Und dieſe Qualität der Pfandbriefe 
prägt ſich nicht einmal in dem Kours aus. 
Nichts iſt näherliegend als die Meinung, daß 
die qualitativ beſſereu Pfandbriefe einen höheren 
Kours haben müßten wie die qualitativ weniger 
guten. Die Koursnotiz wird eben nicht aus⸗ 
ſchließlich durch die Qualität eines Anlegepapiers 
beſtimmt. Sie hängt bekanntlich überwiegend 
von Angebot und Nachfrage ab. Bei einer vor 
Kurzem ſtatigehabten Erſchütterung der Pfunde 
briefkourſe konnte man beobachten, daß die Pfand⸗ 
brieftourſe einzelner Inſtitute, die in ſachkundigen 
Kreiſen weniger augeſehen find, als audere, ſich 
Nändig hoch erhielten, während die Pfandborief⸗ 
kourſe anderer Juſtuute ſinkende Tendenz zeigten. 
Es war dies unter Anderem darin begrundet, 
daß von den Pfandbriefen der beſſer akkreditirten, 
älteren Bauten unperhältnißmätzig größere Be⸗ 
träge zirkuliren, als von den Pfandbrtefen ein⸗ 
zelner anderer Bunten. .. .. Irgend ein ſche⸗ 
matiſcher Anhaltspunkt für die Beurtheilung der 
am zweckmäßigſten zu wählenden Pfandbriefe 
iſt alſo nicht gegeben. Auch nach dem Erlaß 
eines Hypothetenbankgeſetzs wird, wie derzeit, 
das Publikum die Augen aufthun müſſen. 


PFF 
Der ſpaniſch-amerikauiſche Krieg. 


Die Nachrichten vom weſtindiſchen Kriegs⸗ 


ſchauplatze fließen äußerſt ſpärlich, auch iſt bis 


zur Stunde keine Meldung über den Beginn des 
Bombardements von Santiago eingelangt. Nur 
aus Havanna wird berichtet, daß eine Prokla⸗ 
mation des Marſchalls Blauco den Verluſt des 
Geſchwaders des Admirals Cervera anzeige und 
ſage, der Schlag ſei zwar ſchwer, aber es ſei der 
Spanier unwürdig, ſich ſchwach zu zeigen. 
Spanien könne den Kampf wider das Unglück 
foriſetzen und es befiegen, Die Kräfte Spaniens 
ſeien ausreichend. Man möge ſich zuſammen⸗ 
ſchließen, auf Gott vertrauen und muthig fein 


Poſten hinaufgeſchwungen. Seine Jugend hat 
er, wie ſo viele Zierden der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchichte, in Armuth und harter Arbeit verbracht. 
Er iſt 1840 in Palmyra, im Staate Newyork, 
geboren. Schon der Knabe zeigte unermüdlichen 
Fleiß und Ausdauer. Was er in früheren Jah⸗ 
ren ſich ſelbſt lehrte, mußte er aufraffen, wenn 
fein Bater ihn nicht beim Holzfällen beſchäftigte. 
Die Landſchule konnte der Knabe nur höchſt un⸗ 
regelmäßig beſuchen. Aber keine Hinderniſſe 
ſchreckten den jungen Sampſon zurück. 1857 
hatte er es durch harten Kampf mit einem widri⸗ 
gen Schickſal ſo weit gebracht, daß er als Mid⸗ 
ſhipman in die Marine⸗Akademie der Vereinigten 
Staaten aufgenommen wurde. Nach vierjährigem 
Studium abſolvirte er mit Glanz die Schule. 
Als der Bürgerkrieg ausbrach, war er zu jung, 
als daß man ihm anfangs einen Befehl anver⸗ 
trauen konnte. Aber er zeichnete ſich während 
des laugen und erbitterten Streites durch ſeinen 
Elan und ſeinen Wagemuth aus. 1862 wurde 
er zum Unterlieutenant ernannt. Als ſolcher hat 
er auch auf dem Schulſchiff „John Adams“ ge⸗ 
dient. Später war er Offizier des Panzerſchiffes 
„Patapsco“; dieſes gehörte einem Geſchwader 
an, das die ſüdatlantiſchen Häfen blockirte. Im 
Januar 1865 ſperrte „Patapsco“ den Hafen von 
Charleston, in dem di. Konföderirten Minen und 
Torpedos gelegt hatten. Am 18. Januar befahl 
der kommandirende Admiral dem Lieutenant 
Sampſon, in den Hafen einzufahren und die 
Minen zu zerſtören. Die Sendung war gefähr⸗ 
lich, ja faſt ſicher todtbringend. Aber Lieutenant 
Sampſon ſtand auf der Brücke ſeines Schiffes 
und ſetzte ſich kühl dem Feuer des Feindes aus, 
als er in den Hafen von Charleston hinein⸗ 
dampfte. Die Kugeln der feindlichen Scharf⸗ 
ſchützen hagelten nur ſo auf ihn. Rings um ihn 
fielen ſeine Leute. Er ſelber aber blieb auf der 
Brücke. Plötzlich ſtellte der Feind das Feuer ein. 
Der „Patapsco“ konnte unbehindert weiter fah⸗ 
ren. Daun explodirte eine Mine. Das Schiff 
hob ſich in die Luft. Es folgten weitere Explo⸗ 
ſionen. Das Panzerſchiff ging in die Tiefe. 
Lieutenant Sampſon ſelber wurde hundert Fuß 
weit fortgeſchleudert. Er wurde aber⸗mebſt 25 
ſeiner Untergebenen aufgefiſcht. 70 Mann er⸗ 
tranken. Im Jahre 1866 wurde Lieutenant 
Sampjon zum Lieutenant⸗Commander und 1874 
zum Commander ernannt. 1879 diente er in 
chineſiſchen Gewäſſern. Drei Jahre lang hat er 
den Poſten eines Geſchützinſpektors des Marine⸗ 
hofes in Waſhliugton bekleidet. Von 1895— 97 
hat er das Departement geleitet. Den neuen 
Flotteugründungsplan hat er mitverfaßt. Was 
das perſönliche Ausſehen Admiral Sampſous be⸗ 
trifft, jo iſt er groß und hager. Er ſieht mehr 
wie ein Gelehrter als ein Krieger aus. Haar 
und Bart ſind längſt ergraut. Er redet wenig. 
Sein Gleichmuth iſt bewundernswerth. Gegen 
Leute, die er nicht genau kennt, iſt er faſt ab⸗ 
ſtoßend. Aber im vertrauten Freundeskreiſe iſt 
er als „Billy“ Sampſon bekannt. 

Generalmajor Shafter iſt ein Veteran des 
Bürgerkrieges. In dieſem befehligte er ein Re⸗ 
giment des Staates Michigan. Viele Jahre hat 
er in Texas als Oberſtlieutenant des 24. Ins 
fanterie-Regiments gedient. Dort erwarb er ſich 
den Spitznamen „Peccos Vill“, weil er ſein Re⸗ 
giment ſo trefflich an den Peccosfluß führte. 
Lange Jahre iſt Generalmajor Shafter Oberſt 
des 1. Infanterie⸗Regiments geweſen. 1897 
wurde er Brigadegeneral und Befehlshaber in 
Kalifornien. Veim Ausbruch des jetzigen Krieges 
ernannte ihn Präſident Mac Kinley zum General⸗ 
major und Befehlshaber des kubaniſchen Ein⸗ 
bruchsheeres. 


FF 
Die Seeſchlacht von Santiago. 


Den erſten ausführlichen Bericht über die 
Seeſchlacht von Santiago, in der das ſpaniſche 
Geſchwader des Admirals Cervera vernichtet wurde, 
veröffentlicht die Pariſer Ausgabe des „Newyork 
Herald“: Der an Bord des Depeſchenbootes auf 
der Höhe von Santiago geschriebene, am 4. 
von Kingſton abtelegraphirte Bericht lautet: 

Admiral Sampſon war heute Morgen mit dem 
Flaggſchiff „Newyork“ losgedampft, um die Spa⸗ 
nier aus den bee bei Aguadores zu ver⸗ 
treiben, wo die Freiwilligenregimenter von Michi⸗ 
gan Sonnabend früh zurückgeſchlagen worden 
waren, als ſie in weſtlicher Richtung marſchirten, 
um die Batterien von Morro zunehmen, nachdem 
dag Feuer der Flotte die Spanier von ihren Ges 
ſchützen vertrieben hatte. Unſere Torpedoboote 
befanden ſich nicht bei der Flotte, bis Admiral 
Sampſon Morro verließ. Die Schlachtſchiffe und 


Juli 


am Wrack der „Merrimac“ vorbeizudampfen. Das 
Admiralſchiff befand ſich an der Spitze der Linie 
und ſchlug unter Volldampf weſtliche Richtung 
ein. In wenigen Sekunden befand ſich die ameri⸗ 
kaniſche Flotte in Bewegung. Die „Indiana“, 
die in kürzerer Entfernung als die anderen 
Schiffe von der ſpaniſchen Flo 

die Küſte los, um aus nächſter Nähe feuern zu 
können. Die Spanier eröffneten das Feuer mit 
ihren elfzölligen Geſchützen. Die „Indiana“ er⸗ 
widerte das Feuer mit ihrem dreizehnzölligen Ge⸗ 
ſchütz und ließ unmittelbar darauf ihre ſämtlichen 
Geſchütze ſpielen. Eins der erſten Geſchoſſe fiel 
auf das Deck des ſpaniſchen Kreuzers, auf dem 
Admiral Cervera vorbeifuhr. Als darauf die 
„Jowa“ und „Texas“ ihr Feuer auf das dem 
Untergang geweihte Admiralſchiff eröffneten, wandte 
die „Indiana“ ihre Aufmerkſamkeit der Hafeneinfahrt 
zu, wo der „Almirante uendo“ erſchien. Als 
der „Almirante Oquendo“ in ſchneller Fahrt in 
weſtlicher Richtung dampfte, wo Admiral Cerveras 
Flagge noch zu ſehen war, durchzuckte uns der 
Gedanke, daß hier Weltgeſchichte gemacht werde, 
und in der That gewährte der verzweifelte Admiral, 
der den Entſchluß gefaßt hatte, eher auf offenem 
Meer den Kampf gegen eine überwältigende 
Uebermacht aufzunehmen, als im Hafen zu bleiben 
und dort ſeine Flotte von unſeren Schiffen in 
die Luft ſprengen zu laſſen, einen erhabenen An⸗ 
blick. In der That war das ſpaniſche Flaggſchiff 
während der nächſten Minuten einem Feuer ausge⸗ 


ſetzt, wie noch nie zuvor ein Kriegsſchiff. Auf nur das Flaggſchiff 


eitung. 


—— 


Freitag, 8. Juli 1898. 
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amerikaniſche Feuer war zu ſtark, als daß der deutſchen Regierung wie auch der anderen 


Menſchen ihm Stand halten konnten. Trotzdem 
ſchwebte die „Glouceſter“ wiederholt in großer 
Gefahr. Während das ſpaniſche Admiralſchiff in 
weſtlicher Richtung den Blicken entſchwand, fuhr 
der „Almirante Oquendo“ in eine kleine Bai, vier 
oder fünf Meilen weſtlich von Santiago, wo das 
Schiff unter der Küſte beilegte. Die „Vizcaya“ 


tte lag, fuhr auff folgte, nachdem ſie vergeblich verſucht hatte, die 


amerikaniſche Linie zu durchbrechen und daran 
durch die „Indiana“ und die „Jowa“ verhindert 
worden war. Kapitän Eulate verſuchte ſodann, 
die öſtliche Küſte der Bai zu erreichen, wo der 
„Almirante Oquendo“ lag. Alles war umſonſt. 
Der Stern der „Vizcaya“ war weggeriſſen und 
dicke Rauchwolken entquollen dem Rumpf. Ihre 
Geſchütze waren bis auf wenige nicht mehr kampf⸗ 
fähig. Der „Almirante Oquendo“ lief auf. Seine 
Geſchütze verſtummten. Im Weſten donnerten 
die Geſchütze weiter. Sie bewieſen, daß Admiral 
Cervera noch kämpfte. Oeſtlich lagen die bren⸗ 
nenden Wracks der Torpedobootzerſtörer. Die 
„Indiana“ und die „Jowa“ ſchnitten die „Vizcaya“, 
ſie fortwährend beſchießend, vollkommen ab, bis 
Kapität Eulate um 10 Uhr 50 Minuten die weiße 
Flagge hißte, um den Reſt ſeiner Mannſchaft zu 
retten. Gleichzeitig zog der „Almirante Oquendo“ 
die ſpaniſche Flagge ein. Die „Jowa“, „Indiana“ 
und „Texas“ ſtellten das Feuer ein, die 
„Maſſachuſetts“, die „Oregon“ und die „Brooklyn“ 
beſchoſſen Cerveras Schiff. Anderthalb Stunden 
waren verfloſſen, ehe Cerveras Flotte den Hafen 
verlaſſen hatte, und von den fünf Schiffen war 
noch in Aktion. Admiral 


den „Almirante Oquendo“ folgte die e e ſuchte die Bai auf, in der der „Almirante 


und hinter ihr erſchien in einer Entfernung von Oquendo⸗ 


200 Yards von einander Spaniens vielgefürchtete 
Torpedozerſtörer. Die „Jowa“ dae neben 
dem „Almirante Oquendo“ einher, die „Indiana“ 


gab der „Vizcaya“ das Geleite. Heftiger Ges! 
ſchützkampf tobte zwiſchen dieſen Schiffen. In ſuchte 


weſtlicher Richtung ſetzten ſie die Fahrt fort. 
Die Amerikaner ließen die ſpaniſchen Schiffe ſich 
jo weit von Morro entfernen, bis ſie nicht mehr 
von den Geſchützen des Forts unterſtützt werden 
konnten. Unter mörderiſchem Feuer und ohne 
beſonderen Befehl erhalten zu haben, befolgten 
alle amerikaniſchen Schiffe dieſelbe Taktik. Die 
Signale, die Kommodore Schley von der 
„Brooklyn“ aus gab 
Zu wiederholten Malen befanden ſich der 
„Almirante Oquendo“ und die „Vizcaya“ auf 
einer Entfernung von nur 1000 Yards von der 
„Judiana“. Ununterbrochen feuerten die Ge⸗ 
ſchütze trotz der Schnelligkeit, mit der die kämpfen⸗ 
den Schiffe ſich fortbewegten. Jyre ſtarke Panze⸗ 
rung kam den ſpaniſchen Schiffen gut zu Statten. 
Während ſie Admiral Cervera auf dem Weg der 
Ehre folgten, wurde es ungefähr dreiviertel 
Stunden nach Beginn der Schlacht offenbar, daß 
die Spanier gezwungen waren, einen Theil ihrer 
Geſchütze außer Aktion zu ſetzen, da ſie kampf⸗ 
unfähig geworden waren. Das ſpaniſche Flagg⸗ 
ſchiff, aus deſſen Breitſeite Rauch und Feuer her⸗ 
bordrang, fuhr in weſtlicher Richtung weiter. 
Der „Almirante Oquendo“ und die „Vizeaya“ 
hielten ſich der Küſte zu und dampften hinter 
dem Flaggſchiff Cerveras her. Die Luft erzitterte, 
während die mächtigen Geſchoſſe in Zwiſchen⸗ 
räumen auf dem Deck der ſpaniſchen Kreuzer 
platzten. Wiederholt fingen dieſe Feuer, aber die 
Flammen wurden gelöſcht, immer aufs neue 
traten friſche Mannſchaften an die Geſchütze, von 
denen die Bedienung vertrieben worden war. 
Der Donner der Geſchütze vermiſchte ſich mit dem 
Krachen der Panzerplatteu, wenn dieſe von den 
Geſchoſſen durchbohrt wurden. Nichtsdeſtoweniger 
ſetzten die beiden Schiffe den Kampf fort. Die 
Yacht des „Herald“, „Golden Rod“, war nahe 
genug, um Alles ſehen zu können, was der dicke 
Rauch nicht verhüllte, bisweilen näher, als gerade 
angenehm, aber ich konnte nicht bemerken, daß 
unſere Schiffe getroffen wurden. Zweifellos 
wurden ſie getroffen, aber ihre Geſchütze wurden 
allem Anſchein nach nicht zum Schweigen ge⸗ 
bracht, denn ſie unterhielten ununterbrochen ein 
ſchreckliches Feuer. 


Als das Flaggſchiff, von den übrigen ſpani⸗ 
ſchen Kreuzern begleitet, verfolgt von der ameri« 
kauiſchen Flotte weiter dampfte, wurde „Golden 
Rod“ angehalten, um die Entwickelung des 
Kampfes der Yacht „Glouceſter“, des ehemaligen 
„Corſair“, mit den ſpaniſchen Torpedozerſtörern 
zu beobachten. Eine Zeit laug war die Yacht 
gleichzeitig dem Feuer der Gefüge der „Vizcayn“, 
beider Torpedobootzerſtörer und aller Batterien 
von Fort Morro ausgeſetzt, merkwürdiger Weiſe 
aber wurde ſie nicht in den Grund geſchoſſen. 
Offenbar fürchtete Kapitän Eulate von der 
„Vizcaya“, einen Torpedo von der „Glouceſter“, 
denn er ließ eine zweite Batterie gegen fie ſpielen, 
während ſein Schiff einem Geſchoßhagel von den 
amerikaniſchen Schlachtſchiffen ausgeſetzt war. 
Die „Glouceſter“ nahm, ſobald ſie konnte, den 
Kampf mit den Torpedozerſtörern auf, die über 
ſtarke Maſchinengeſchütze verfügten. Aus zwanzig 
Stellen ſchien der Rauch gleichzeitig aus den 
Torpedozerſtörern herauszuſtrömen, als fie hinter 
der „Vizcaya“ herfuhren, und ununterbrochen 
fielen die Geſchoſſe rings um die „Glouceſter“ 
ins Meer. Die Yacht eh weiter und hielt 
die Torpedobootzerſtörer zwiſchen ſich und dem 
Ufer, ſie fortwährend beſchließend. Fort Morro 
feuerte gelegentlich vom Rücken her und auch bi: 
„Vizcaya“ und die ihr folgenden Fahrzeuge bes 
ſchoſſen die Nacht, die von Dampfwolken voll⸗ 
kommen umhüllt war, ſich aber nicht beirren ließ. 
Nachdem der Kampf zehn Minuten gewährt hatte, 
ließ das Feuer der Torpedobootzerſtörer nach, 
aber ihre Maſchinen waren intakt geblieben, 
und ſie ſetzten ihre Fahrt fort, bis Morro 
an dem Kampf nicht mehr theiluehmen 
konnte. Da erſchien die „Newyork“ und 
wurde von Morro aus einem heftigen Feuer aus⸗ 
geſetzt. Im Vordergrund kämpfte die „Glonceſter“ 
mit den Torpedobootzernſtörer auf kurzer Entfernung 
weiter, die ihr Flaggſchiff ſich raſch von ihnen 
entfernen ſahen. Vergebens verſuchte die 
„Vizcaya“ die „Indiana“ mit Torpedos anzu⸗ 
greifen und durch die Reihe der amerikaniſchen 
Schiffe zu brechen, um das offene Meer zu er⸗ 
reichen. Zerſchoſſen, von Kugeln durchlöchert, aber 
mit unbeſchädigten Maſchinen, verſuchten die 
beiden kleinen Fahrzeuge, zu wenden und den 
Hafen zu erreichen, aber es war zu ſpät. Der 
Kampf hatte ſich bis zu einem Punkt vier Meilen 
weſtlich von Fort Morro hingezogen. Die 
„Newyork“ lag vor der Hafeneinfahrt, die 
„Glouceſter“ in der Nähe, bereit, den Torpedoboot⸗ 
zerſtörern den Gnadenſtoß zu geben. Das 
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Zuflucht geſucht hatte. Um halb 
zwölf wurd er noch von der „Oregon“ angegriffen. 


Seine Geſchütze waren kampfunfähig, fein Schiff |feine volle Sympathie erklärt 
kühe konnten die ſtützung der ſtreikenden Bäckergeſellen auffordert. 


hatte Feuer gefangen. Mit M 
Flammen geiöſcht werden. Nochmals vers 
es das Meer zu erreichen. Es war 
unmöglich. Die „Jowa“, „Texas“, „Oregon“ 
und „Brooklyn“ ſtellten ſich dem ſpaniſchen 
Flaggſchiff entgegen, deſſen Feuer immer ſchwächer 
wurde, aber noch ſah man die ſpaniſche Flagge 
am Maſt. Gelegentlich gab es noch einen Schuß 
ab, bald fiel der letzte. Feuer brach auf dem 
Schiff aus; es ſtand in wenigen Minuten in 
Flammen und trieb der Küſte zu, wo es auf die 


konnte man nicht ſehen. Felſen auflief. 


eee eee EEE EEE. 
Aus dem Reiche. 


Am heutigen Freitag ſind 45 Jahre ſeit 
dem Regierungsantritt des Großherzogs 
Karl Alexander verſtrichen. Auf ſeinen be⸗ 
ſonderen Wunſch findet aber eine öffentliche 
Feier des Tages nicht ſtatt. Den Gemeinde⸗ 
behörden von Weimar und Eiſenach gingen ſehr 
herzlich gehaltene Dankſchreiben des Groß⸗ 
herzogs für die Feier ſeines 80. Geburtstages 
zu. — Für das Denkmal des Herzogs 
Friedrich von Schleswig⸗Holſtein ſind 
48 680 Mark gezeichnet. Vor der Entſcheidung 
über die Wahl des ausführenden Künſtlers 
ſollen die Bildhauer Brütt, Magnuſſen und 
Peterich aufgefordert werden, je eine Skizze des 
Denkmals don einem Meter Höhe in Gips zu 
fertigen und in Kiel auszuſtellen. Der Herzog 
ſoll in dieſen Skizzen dargeſtellt werden, wie er 
in Schleswig⸗Holſtein in den Jahren von 1863 
bis 1866 allgemein geſehen worden iſt und in 
der Erinnerung der Schleswig⸗Holſteiner lebt, 
alſo in bürgerlicher Kleidung. Das Denkmal 
ſoll am Rande des Düſternbrooker Gehölzes 
oder am Abhang des Marienhains aufgeſtellt 
werden. — Der Charlottenburger Volksſchul⸗ 
lehrer und Stadtverordnete Otto war in 
Halberſtadt als Reichstagskandidat aufgeſtellt 
worden. Einige Zeit vor den Wahlen hatte er 
Urlaub erbeten zur Erledigung wichtiger Privat⸗ 
augelegenheiten. Den ihm gewährten Urlaub 
ſoll er zu Wahlagitationsreiſen im Wahlkreiſe 
Halberſtadt benutzt haben. Dies iſt zur Kennt⸗ 
niß der Schulaufſichtsbehörden gelangt, welche 
daraufhin das Disziplinarverfahren eingeleitet 
haben. — Die Baugewerksinnung Bund der 
Maurer⸗ und Zimmermeiſter zu Berlin hat 
beſchloſſen, ſich in eine freie Innung umzu⸗ 
wandeln. — Die Auswanderung über Ham ⸗ 
burg betrug im Juni d. J. 3339 Perſouen 
gegen 4021 im Juni v. J. und 6652 im Mai 
d. J. — Die Kölner Handelskammer beſchloß, 
an den Staatsſekretär v. Podbielski eine Eingabe 
um Verbilligung des Druckſachenportos für 
den Stadtverkehr zu richten. — In Beuthen be⸗ 
ſchloß die Kommune die Beſteuerung der 
Waarenhäuſer mit anderthalb Prozent des 
Ertrages, ſowie mit progreſſiver Kopfſteuer des 
Perſonals, ferner mit einem Prozent des Mieths⸗ 
ertrages. — Der Abg. Schröder und Genoſſen 
ſtellten in der Zweiten würtembergiſchen Kammer 
den Antrag, die Regierung zu erſuchen, noch 
dieſem Landtag eine Vorlage zu machen, durch 
welche die regelmäßigen Beiträge des Staates 
an die evangeliſche Landeskirche und an die 
tömiſch⸗katholiſchen der Diözeſe Mainz mit 
Wirkung vom 1. 1899 an entſprechend jährlich 
und dauernd erhöht werden. Der Zuſchuß ſoll 
in erſter Linie für Aufbeſſerung aller Pfarr⸗ 
gehälter, namentlich der Beſſerſtellung der 
unteren und mittleren Gehaltsklaſſen verwendet 
werden. a 
CCC 

Deutſchland. 

Berlin, 8. Juli. Aus Nordhauſen war 
an den Kaiſer eine Bittſchrift gerichtet worden, 
worin um Schritte gegen die Maſſenvertilgung 
der Zugvögel in Italien gebeten wurde. Vom 
Auswärtigen Amte iſt auf dieſe Bittſchrift nach⸗ 
ſtehende Antwort ergangen: Die kaiſerliche Re⸗ 
gierung ſteht den zu erkennen gegebenen Wünſchen 
durchaus ſympathiſch gegenüber und hat ſchon 
ſeit Jahren allen Beſtrebungen auf dem Gebiete 
des Vogelſchutzes ihre Uuẽterſtützung augedeihen 
laſſen. Im Jahre 1895 hat in Paris ein auch 
von Deutſchland beſchickter internationaler Kon⸗ 
greß ſtattgefunden, um ein Einverſtändniß der 
hauptſächlich betheiligten Staaten in Europa 
über die Frage des Vogelſchutzes zu erzielen. 
Die damals entworfene Konvention, welche dazu 
beſtimmt iſt, der Maſſenvertilgung der Zugvögel 
ein Ziel zu ſetzen, hat aber bisher noch nicht 
ſeitens aller Regierungen Annahme gefunden 
und die Verhandlungen wegen ihrer Ratifikation 
ſind zur Zeit noch nicht abgeſchloſſen. Indeſſen 
darf der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, 
daß es den unausgeſetzten Bemühungen ſowohl 


auf dem gleichen Standpunkte ſtehenden Regie⸗ 
rungen gelingen wird, dem internationalen Vogel⸗ 
ſchutz im Laufe der Zeit zu einer allgemeineren 
Anerkennung zu verhelfen. 

— Nach einem Telegramm aus Odde iſt 
die Enthüllung des Denkmals für den verun⸗ 
glückten Lieutenant v. Hahnke, welche geſtern um 
11 Uhr ſtattfinden ſollte, verſchoben worden bis 
zum Eintritt beſſerer Witterung. Die Einwoh⸗ 
ner Oddes, welche im verfloſſenen Jahre den 
Sarg des Lieutenants v. Hahnke mit Blumen 
ſchmückten, ſind von den Eltern des verunglück⸗ 
ten Offiziers mit Photographien deſſelben be⸗ 
ſchenkt worden. 

— Auf den Bericht der Miniſter der Juſtiz 
und des Innern hat der Kaiſer dem Verband 
alter Korpsſtudenten zu Köſen auf Grund der 
Satzungen vom 13. April 1898 die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen. 

— Prinz Georg Heinrich von Cumberland 
iſt, wie dem „N. Wiener Tagbl.“ aus Gmunden 
gemeldet wird, zum Lieutenant extra statum in 
dem den Namen ſeines Vaters führenden öſter⸗ 
reichiſchen 42. Jufanterie⸗Regiment durch kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben ernannt worden. Der erſt 
17jährige Prinz, der nach mehrjährigem Siech⸗ 
thum jetzt ſeine Geſundheit wieder erlangt hat, 
iſt der älteſte Sohn des Herzogs Ernſt Auguſt 
von Cumberland. 

— Der Hamburger nationalſoziale Verein, 
der auch ſchon bei dem Hafenarbeiterſtreik durch 
ſeine Aufhetzung der Arbeiter zur Verlängerung 
des Streiks beigetragen hat, hat jetzt wieder zu 
Gunſten des Bäckerſtreiks eine Reſolution ange⸗ 
nommen, worin er den ſtreikenden Bäckergeſellen 
und um Unter⸗ 


Ju der Reſolution wird u. A. erklärt, daß der 
Verſuch des Arbeitgeberverbandes, den berechtig⸗ 
ten wirthſchaftlichen Kampf zu einer politiſchen 
Machtfrage zu ſtempeln, nur zur Verſchärfung 
der beſtehenden Klaſſengegenſätze und zu einer 
Störung des ſozialen Friedens führt; und daß 
die ſchnelle Beendigung des Streiks durch An⸗ 
rufung eines Schiedsgerichts, welches beſonders 
die Frage des Arbeitsnachweiſes regelt, zu er⸗ 
ſtreben iſt. Die Hamburger National⸗Sozialen 
unterſcheiden ſich in ihrer Thätigkeit kaum noch 
von den Sozialdemokraten. 


— Die Bezugsvereinigung deutſcher Land⸗ 
wirthe hat einen Aufruf erlaſſen, worin ſie zum 
Boykott des Thomasmehles auffordert. Mit 
Bezug auf dieſe Verrufserklärung theilt der 
Verein der Thomasphosphatfabriken mit: In 
Deutſchland betrug der Verbrauch an Thomas⸗ 
mehl während des erſten Quartals dieſes Jahres 
132 000 To. gegenüber 88 000 To. im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Eine ähnliche Konſum⸗ 
ſteigerung hat ſich auch im weiteren Verlauf 
dieſes Jahres bemerkbar gemacht. Es betrug 
nämlich der Verbrauch in Deutſchland bis zum 
31. Mai 219 000 Tonnen, während in der glei⸗ 
chen Zeit des Vorjahres nur 138 000 Tonnen 
zur Ablieferung gelangten. Dieſe Thatſache iſt 
um ſo überraſchender, als von Anfang dieſes 
Monats an die Bezugsvereinigung deutſcher 
Landwirthe mit allen Mitteln beſtrebt iſt, die 
Landwirthe vom Einkauf des Thomasmehles 
abzuhalten, und es findet dieſe große Konſum⸗ 
zunahme ihre Erklärung nur darin, daß der 
Kouſument auf Aufrage beim Händler in Erfah⸗ 
rung gebracht hat, daß eine Preisſteigerung des 
Thomasmehles trotz gegentheiliger Behauptung 
der Organe der Bezugsvereinigung nicht ſtatt⸗ 
gefunden hat. 


Frankreich. 


Paris, 7. Juli. Die heutigen Erklärungen 


Cavaignac's in der Deputirten⸗Kammer üben eine 
niederſchlagende Wirkung auf das Dreyfus⸗ 
Syndikat aus. Jede weitere Agitation erſcheint 
völlig ausſichtslos, Zola's Verurtheilung in Ver⸗ 
ſailles dagegen zweifellos. Hervorzuheben iſt 
jedoch, daß Cavaignac die Vorlage der Geheim⸗ 
dokumente unberührt ließ. Weiter muß kouſtatirt 
werden, daß Cavaignac's Behauptung, wonach 
Dreyfus 6 Jahre laug einer fremden Macht, 
welche nur Deutſchland ſein kann, Dokumente 
auslieferte, in direktem Widerſpruch mit den 
Erklärungen v. Bülow's im deutſchen Reichstage 
ſteht. — Ju Folge der Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters Cavaignac werden an den Militärs 
Gouverneur von Paris Befehle ertheilt werden 
dahingehend, Eſterhazy vor eine Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion zu ſtellen. — Wie es heißt, würde 
auf Grund des Kammervotums dem Geſuch der 
Frau Dreyfus an den Juſtiz⸗Miniſter Sarrien 
keine Folge gegeben werden. Man hätte ſich 
dahin entſchieden, Frau Dreyfus mitzutheilen, 
daß ihr Geſuch in keiner Weiſe berechtigt ſei. — 
Die Zeitung „Droits de l'homme“ jagt in Bes 
treff der von Cavaignac vorgebrachten Schrift⸗ 
ſtücke: Die vor und während des Prozeſſes im 
Jahre 1894 geſammelten Beweisſtücke ſind un⸗ 
gültig, da man dem Augeklagten nicht geſtattet 
hat, ſich über dieſelben zu äußern. Die jpäter 
geſammelten Beweisſtücke köunten vielleicht für 
den nächſten Prozeß von Werth ſein, für den 
früheren ſeien ſie es nicht. Das Blatt verzeichnet 
das bisher von anderer Seite nicht beſtatigte Ge⸗ 
rücht der Verhaftung Eſterhazy's. 


England. 

London, 7. Juli. Wie der „Times“ aus 
Montevideo gemeldet wird, ſind die Rädelsführer 
bei dem jüngften Aufſtande, bürgerliche wie 
militäriſche und unter Letzteren acht Generale, 
nach Buenos⸗Ayres gebracht worden. 


Rußland. 


Petersburg, 7. Juli. 
Sommers treffen hier 
prinzenpaar und der Herzog von York mit feiner 
Gemahlin zum Beſuch des Zarenpaares ein. 
Dagegen iſt von einem Beſuch des Königs von 
Griechenland und der Prinzeſſin Marie nichts 


bekannt. 
Aſien. 


Hongkong, 7. Juli. Nach Berichten aus 
Canton ſind in Jung⸗Tſchin und Lukſchwan in 
der Provinz Kwaugſi ernſtliche Unruhen aus⸗ 
gebrochen. Die Ruheſtörer ſind überall erfolg⸗ 
reich und rücken auf Wutſchau vor. Der britiſche 
Konſul und der Zollkommiſſar in Wutſchau haben 
telegraphiſch um die Entfendung von Kanonen⸗ 
booten gebeten. Das Kanonenboot „Tweed“ 


Im Laufe des 
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das italieniſche Kron⸗ 


e 


wird ſofort von hier nach Canton abgehen und 


Le 


den Weſifluß hinauffahren. n 
große Beunruhigung, weil ein Häuptling der 
Schwarzflaggen ſich bei den Aufrührern befindet. 


Afrika. 

Ueber die Miſſion des franzöſiſchen Forſchungs⸗ 
reiſenden de Bonchamps, der über Abeſſinien nach 
dem oberen Nilthale zu gelangen ſuchte, liegen 
jetzt genauere Nachrichten vor. Dieſe ergeben, 
daß die Schwierigkeiten faſt unüberſteiglich ſind, 
um die franzöſiſche Kolonie Dſchibuti mit dem 
Oberlauf des Nils durch eine große Verkehrs⸗ 
und Handelsſtraße zu verbinden. Bonchamps 
traf am 4. Februar 1897 im Hafen von Dſchibuti 
ein, bildete dort eine Karawane und zog mit ihr 
nach Addis⸗Ababa, der Reſidenz des Negus 
Menelik. Dort traf er mit feinen Kollegen 
Bonvalot und dem franzöſiſchen Geſandten 
Lagarde zuſammen und erhielt vom Negus die 
beſten Empfehlungen an alle ſeine Statthalter. 
Bonvalot, der eigentlich die Miſſion führen 
ſollte, änderte ſeinen Entſchluß und kehrte nach 
Europa zurück. Am 17. Mai machte ſich 
Bonchamps auf den Weg nach den abeſſiniſchen 
Weſtprovinzen. Er war von den Franzoſen 
Michel und Bertholin und dem Genfer Potter 
ſowie fünfzig Abeſſiniern begleitet. Fünfzig 
Kameele und mehrere Maulthiere vervollſtändigten 
die Karawane. Ende Juni gelangte dieſe nach 
Gore, der Hauptſtadt Abeſſiniens, die 600 Kilo⸗ 
meter von Addis⸗Ababa entfernt iſt. Zwanzig 
Kilometer weſtlich von Gore fließt in einen 
tiefen Thale der große Fluß Baro, der durch 
den Sobat in den weißen Nil fällt. Bis Gore 
war kurz vorher der Hauptmann Clochette vor⸗ 
gedrungen und hier geſtorben. 


In Canton herrſcht! Der Kohlenvorrath beträgt 


und die Fahrgeſchwindigkeit 22½ Knoten. 


Aeußern gleicht das Fahrzeug dem japauiſchen 1 Jahr und 8 
Takaſago“. Es gehört in eine Klaſſe, In der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß der 
nach der „Esmeralda“ bezeichnet wird und Angeklagte damals 


Kreuzer 
die hier 
von der in Elswick über 40 Vertreter gebaut 
worden ſind. Da das Schiff, wie ſchon bemerkt, 
angeblich nicht auf Beſtellung gebaut worden iſt, 
jo hatte man bis geſtern keinen Namen dafür, 
und es wurde, als es, ohne auf den elektriſchen 
Druck zu warten, eine Minute zu früh und vor⸗ 
witzig, aber erfolgreich vom Stapel ging, „the 
Fourth of July“ getauft nad) dem amerikaniſchen 
Unabhängigkeitstage. 


Arbeiterbewegung. 


Ju Sangerhanjen haben die Holzbildhauer 
der Firma Braun u. Richard wegen Lohnſtreits 
die Arbeit niedergelegt. — In Görlitz legten 
geſtern 500 Maurer die Arbeit nieder, 40 Pf. 
Stundenlohn und zehnſtündige Arbeitszeit for⸗ 
dernd. Angeblich ſind ſie von einem Berliner 
Unternehmer in Arbeit genommen worden. 


ER I RT TTT 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 8. Juli. Vom 1. Auguſt treten 
laut Verfügung des Reichs⸗Poſtamts in den Be⸗ 
ſtimmungen hinſichtlich der Behandlung 
der durch Eilboten zu beſtellenden 


Packete folgende Aenderungen ein: 1. Die 
Eilpackete und die zugehörigen Begleitadreſſen 


Seine Begleiter ſind am Aufgabeort — bei Packeten vom Aus⸗ 


verſtärkten nun die Karawane Bonchamps. Trotz lande bei der Grenz⸗Eingangs⸗Poſtanſtalt — 


der Empfehlungen Meneliks verbot der abeſſiniſche 
Statthalter die Weiterreiſe, ſodaß Bonchamps 
zwei ſeiner Begleiter nach Addis⸗Ababa zurück⸗ 
ſenden mußte, um neue Befehle des Herrſchers 
auszuwirken. Im November konnte endlich 
Bonchamps das abeſſiniſche Hochplateau ver⸗ 
laſſen und zu dem 1300 Meter tiefer liegenden 
Fluſſe hinabſteigen. Er war von 140 Abeſſiniern 
und Gallas, 40 Kameeleu und 130 Maulthieren 
begleitet. Es hatte große Mühe gekoſtet, dieſe 
Bergbewohner zu beſtimmen, in das Tiefland 
hinabzuſteigen, und ihre Abneigung rechtfertigte 
ſich ſehr bald, denn alle Kameele erlagen der 
Faden und die meiſten Maulthiere er⸗ 
rankten. Von den Abeſſiniern ſtarben einige 
und die, welche zurückblieben, wurden von den 
Eingeborenen niedergemacht. Die Expeditien 
überſchritt auf dem linken Ufer des Baro zwei 
ſeiner Zuflüſſe und gelangte bis zu dem Punkte, 
wo ſich dieſer Strom mit dem Dihuba ver⸗ 
einigt, um den Sobat zu bilden. Hier ſtarb das 
letzte Kameel, und daher trat Bonchamps den 
Rückweg an. Von den 180 Maulthieren hatte 
er noch 27. Der eigentliche Zweck der Expedition, 
mit der Expedition Marchand zuſammenzutreffen, 
die vom franzöſiſchen Kongo aus den Nil er⸗ 
reichen ſollte, und über deren Schickſal die 
Unſicherheit fortdauert, konnte alſo nicht erreicht 
werden. Nach dem Urtheil Bonchamps iſt im 
Thale des Sobat und des weißen Nils der Ver⸗ 
kehr nur zu Schiff möglich. Da dies ſchon 
lange bekannt iſt, ſo iſt die Miſſion Marchand 
mit einem großen Material zerlegbarer Dampf⸗ 
boote ausgeſtattet worden, und die Franzoſen 
haben die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß 
Marchand am weißen Nil den Engländern zuvor⸗ 
kommen werde, die nach der bevorſtehenden Er⸗ 
oberung von Chartum auch in dieſes Gebiet 
vordringen werden. 


Von der Marine. 


Unter deu weitern Schritten zur Verſtärkung 
von Englands Machtſtellung zur See iſt die vom 
„Daily Telegraph“ mitgetheilte Errichtung einer 
Flottenſtation in Auckland (Neuſeeland) an erſter 
Stelle zu erwähnen. Wie es heißt, wird die 
Admiralität in der Folge einen jährlichen Zu⸗ 
ſchuß gewähren, der Kapitalzinſen und Tilgungs⸗ 
fonds deckt, um das Galliope Dock in Auckland, 
eines der größten der Welt, das zu gleicher Zeit 
zwei große Kriegsſchiffe aufnehmen kann, voll⸗ 
ſtändig zur Flottenſtation auszurüſten. Schon 
jetzt ſoll die Regierung im Beſitze bedeutender an 
das Dock anſtoßender Ländereien ſein, auf denen 
Kohlenniederlagen und ſonſtige Vorrathslager⸗ 
häuſer für die Flotte angelegt werden follen. 
Die Vorbereitungen für dieſe Neuanlagen ſind 
angeblich ſchon ſeit vier Jahren im Zuge. Vor⸗ 
ausſichtlich wird man in den nächſten Wochen 
das Nähere über dieſe und andere Neuanlagen, 
Dock und Werftvergrößerungen auch in England 
ſelbſt vornehmen. Dieſer Tage ging von den 
Schiffsbauwerften in Barrow⸗in⸗Furnetz der ge⸗ 
deckte Kreuzer erſter Klaſſe „Amphitrite“ vom 
Stapel. Die „Amphitrite“ gehört zu der Klaſſe, 
der der Kreuzer „Argonaut“ als Vorbild dient. 
Sie iſt 130 Meter lang, 21 Meter breit und hat 
vom Oberdeck aus 12 Meter Tiefe und 7 Meter 
Tiefgang. Der Rumpf iſt aus Siemens⸗Martin⸗ 
Stahl hergeſtellt und der ſchwere äußere Rahmen 
von Vorder⸗ und Hintertheil ſowie Schrauben⸗ 
lager und Steuergerüſt ſind von Phosphorbronze⸗ 
guß. Der doppelte Boden iſt in waſſerdichte 
Schotten getheilt. Das Deck iſt in ſeiner gan: 
zen Ausdehnung mit Stahlplatten geſchützt, die 
am höchſten Punkte 10 Zentimeter Stärke be⸗ 
ſitzen. Bei einer Wafjerverdrängung von 11000 
Tonnen hat die „Amphitrite“ in ihren Bunkern 
Raum für 2000 Tonnen Kohlen. Was die Be⸗ 
waffnung anbelangt, ſo beſteht ſie zunächſt aus 
16 Schuellfeuergeſchützen von 15 Zeutimeter 
Durchmeſſer und dann noch aus zwölf 10⸗Zenti⸗ 
meter⸗ und drei 3,7⸗Schnellfeuerkauonen. Dazu 
kommen noch zwei 10⸗Zentimeter⸗Boot⸗ und 
Feldgeſchütze und acht Maximgeſchütze. Daneben 
hat das Schiff unter der Waſſerlinie noch zwei 
Breitſeittorpedorohre. Die ſämtlichen Geſchütze 
ſind im Stande, in der Minute 6898 Geſchoſſe 


abzugeben von 50 Kilogramm Gewicht ab⸗ 
wärls, welche zuſammen 7500 Kilogramm 
wiegen. Der Verbrauch an Pulver dafür 


beträgt 1927 Kilogramm in der Minute. Sämt⸗ 
liche Geſchütze ſind entweder vollſtändig ein⸗ 
e oder mit Schilden von ſechszölligen 
ickelſtahlplatten geſchützt. Die Bewegungskraft 
wird durch zwei voneinander unabhängige Ma⸗ 
ſchinen hergeſtellt, jede mit vier Zylindern und 
neueſten Bellevillekeſſeln, die insgeſamt 18 000 
Pferdeſtärken entwickeln und eine Fahrgeſchwindig⸗ 
keit von 21 Knoten ohne Hochdruck zu Wege bringen. 
Vier Schlote in einer Reihe untereinander, die 
27 Meter über der Feuerung emporragen, führen 
den Rauch ab. Auch in Elswick auf den Werken 
von Armſtrong, Witworth u. Co. iſt heute 
Stapellauf eines Kriegsſchiffes. Dort gehen in 
der That drei Kriegsſchiffe au drei aufeinander⸗ 
folgenden Tagen vom Stapel, was ſomit wohl 
noch nicht dageweſen iſt. Das erſte, das geſtern 
u Waſſer gelaſſen wurde, ſoll zunächſt noch keiner 

egierung gehören. Es iſt ein gedeckter ſchneller 
Kreuzer von 111 Meter Länge, 14 Meter Breite, 
5 Meter Tiefgang, 4160 Tonnen Waſſerverdräu⸗ 
gun und und einer Bewaffnung von zwei 
20 unter, und 10 Zentimeter⸗Schnellfeuer⸗ 
geſchützen. Dazu kommen noch 16 3,7 Schnell⸗ 
feuer⸗ und 6 Maximgeſchütze und 5 Torpedorohre. 


. 


außer in der bisherigen Art noch durch Klebe⸗ 
zettel zu kennzeichnen, welche auf grünem Papier 
in Schwarzdruck die Bezeichnung „Durch Eils 
boten“ enthalten. Dieſe Zettel ſind bei den 
Packetadreſſen am oberen Rande rechts oder 
links von der u rg bei den Packeten 
auf einer freien Stelle der Aufſchrift dicht über 
oder unter der Angabe des Beſtimmungsortes 
zu befeſtigen. Auf ſolche Packete, bei denen 
wegen ihres Umfanges oder aus ſonſtigen Grün⸗ 
den ein Beklebezettel leicht überſehen werden 
könute, find 2 oder 4 zuſammenhängende Zettel 
aufzukleben. Bei Eilpacketen nach dem Aus⸗ 
lande haben die Grenz⸗Ausgangs⸗Poſtanſtalten 
den grünen Zettel durch den beſonderen Klebe⸗ 
zettel „Exprès“ zu überkleben. Der erſte Bedarf 
an grünen Klebezetteln wird den Poſtauſtalten 
ohne Antrag geliefert werden. 2. Die Eilpackete 
ſind an die Bahnpoſten und von dieſen an andere 
Bahnpoften und an die Kurs-⸗Poſtanſtalten, 
ſoweit thunlich, von den übrigen gewöhnlichen 
Packeten getrennt zu übergeben. 

* Die hieſige Schmiede⸗In nung hat 
ſich in ihrer letzten Verſammlung einſtimmig für 
Bildung einer den Stadtkreis Stettin ſowle die 
Kreiſe Randow und Greifenhagen umfaſſenden 
Zwangsinnung ausgeſprochen. 

* Da durch den Genuß zu kalten Minerals 
waſſers leicht ernſte Erkrankungen eintreten können, 
ſo ergeht wiederholt an die Verkäufer eine 
polizeiliche Aufforderung, derartige Getränke nur 
in einem der Trinkwaſſertemperatur entſprechenden 
Wärmegrade von ungefähr 10 Grad Celſius abs 
zugeben. 

* In Bahn (Kreis Greiſenhagen) brannte 
heute früh eine große Windmühle vollſtändig 
nieder. Erhebliche Vorräthe an Mehl und Ge⸗ 
treide wurden vernichtet. 

* Verhaftet wurde hier der Schloſſer 
Max Flemming, derſelbe wurde von der 
Staatsanwaltſchaft beim Landgericht 1 in 
2 wegen Betruges und Diebſtahls ſteckbrieflich 
verfolgt. 

— leber das Vermögen des Handels- 
mannes Hermann Neumann, Mönchenſtr. 12/13, 
iſt das Konkursverfahren eröffnet. An⸗ 
meldefriſt: 1. September. 

Im Bellevue⸗Theater gelangt 
am Sountag Nachmittag bei kleinen Preiſen das 
heitere Luſtſpiel „Die relegirten Studenten“ von 
Benedix zur Aufführung, für den Abend und die 
nächſten Tage ſteht „Die Geisha“ wieder auf 
dem Spielplan. 

eee eee eee eee eee ee. 

Aus den Provinzen. 

Stargard, 7. Juli. Zum ſtellver⸗ 
tretenden Vorſitzenden des neu begründeten Haus⸗ 
beſiger⸗Verelns iſt Buchhändler Juſt, nicht, wle 
irtthümlich mitgetheilt, Büchſenmacher Juſt, 
gewählt. 

Anklam, 7. Juli. Auf dem heute hier ab⸗ 
gehaltenen Remontemarkt wurden von 52 vor» 
geſtellten Pferden im Ganzen 16 Stück von 
der Remonte⸗Kommiſſion angekauft. Die Preiſe 
ſchwankten zwiſchen 550 und 1100 Mark pro 
Stück. 
PE 

Geriehts⸗Zeitung. 

Gera (Reuß), 4. Juli. Eine harte Strafe 
ereilte heute den Führer der hieſigen Sozial⸗ 
demokratie und verantwortlichen Redakteur der 
„Reußiſchen Tribüne“, H. Rödiger. Rödiger, früher 
Bildhauer, jetzt Zigarrenfabrikant, vertrat von 
1884 bis 1857 das Fürſtenthum Reuß j. L. im 
Reichstage, verschwand aber dann hinter den 
Kouliſſen und machte dem zur Erhöhung feiner 
Volksthümlichkeit ſogenaunten „Volkschemiker“ 
Wurm Platz, der ſeit 1890 den Wahlkreis ver⸗ 
tritt. In der Redaktion der „Reußiſchen Tribüne“ 
aber führte Rödiger hauptſächlich das Wort, doch 
zeichnete er nicht ſelbſt als verantwortlicher 
Redakteur, ſondern ließ häufig ſehr mangelhaft 
gebildete Leute als Sitzredakteure für ſeine Sünden 
büßen. So veröffentlichte er im vorigen Jahre 
unter der Verantwortlichkeit eines Schriftſetzers 
Najork eine verleumderiſche Mittheilung über den 
kurz vorher in den Ruheſtand getretenen Direktor 
der hiefigen höhern Töchterſchule. In zweideutigen 
Wendungen verdächtigte er dieſen allgemein ge⸗ 
achteten Mann aufs ſchwerſte, indem er durch⸗ 
blicken ließ, Direktor Kühn habe ſich im Amte 
unſittlichet Handlungen ſchuldig gemacht. Der alte 
Maun nahm ſich dieſe Anſchuldigung jo zu 
Herzen, daß er in einer Art von Verfolgungs⸗ 
wahn ſelbſt Hand an ſich legte. Auch in dieſem 
Falle hätte, wie in frühern, der unſchuldige 
Sitzredakteur allein für den niederträchtigen 
Verleumder büßen müſſen, wenn nicht dieſe und 
ähnliche Angelegenheiten auf dem vorfäyrigen 
Parteitage der reußiſchen Sozialdemokratie zur 
Sprache gekommen wären. Rödigers Sitzredak⸗ 
teur war inzwiſchen wegen jenes Artikels zu 1½ 
Jahr Gefängniß verurtheiſt worden, aber auf 
dem Parteitage warf man Rödiger unverblümt 
vor, daß er leichtfertige Beſchuldigungen unbe⸗ 
ſcholtener Leute in der „Tribüne“ veröffentliche und 
ſich dann hinter ſeine unſchuldigen Sitzredakteure 
verſtecke. Der Fall Najork insbeſondere hatte die 
Gemüther heftig erre,t und zu einer herben Ver⸗ 
urtheilung der Rödiger'ſchen Treibereien geführt. 
Der in der „Geraer Zeitung“ veröffentlichte aus⸗ 
führliche Bericht über dieſe Verhandlungen ver⸗ 
anlaßte die Staatsanwaliſchaft, nunmehr Klage 


Ir 


1000 Tonnen, die heute von der Strafkammer des bieſigen Land⸗ nats Auguſt im Berliter Wintergarten 
Bewegungskraft 15 700 angezeigte Pferdeſtärken gerichts als Mitthäter der Beleidigung des wird, iſt nuͤr durch einen Zufall verhind 
Im Direktors Kühn für ſchuldig befunden und zu den, auf der verunglückten 
Monaten Gefängniß verurtheilt. reiſen, und verdankt dieſem Umſtande die Erhal⸗ markt. 


der leitende Redakteur der 
Tribüne“ geweſen iſt und die fragliche Mittheilung 
(bit verfaßt hat. 
FFC 
Sehiffs nachrichten. 

Zum Untergang der „Bourgogne“ wird noch 
mitgetheilt: Der Paſſagier John Burge kam, ehe 
die „Bourgogne“ ſank, mit ſeiner greſſen Mutter 
in ein Boot, die Matroſen, die ſchon in dem 
Boote waren, hielten ihn feſt, während fie ſeine 
Mutter ins Waſſer warfen; dann warfen ſie ihn 
nach. Fünf Mal ſchlugen ſie ihn mit Rudern 
und preßten ihn unter das Boot; aber er kam 
dennoch davon. Der Schiffsingenieur Chriſtoph 
Brunner rief, als er um Hülfe angefleht wurde, 
er ſei nicht dazu da, um Anderen das Leben zu 
retten; er bedrohte vielmehr Alle, die ihm bei der 
eigenen Rettung im Wege ſtanden. Die an Bord 
der „Grecian“ Geretteten hatten 24 Stunden 
nichts gegeſſen und waren wie geiſtesabweſend 
und ihrer Lage unbewußt. 

Aus Paris meldet man der „Neuen Freien 
Preſſe“: Der ertrunkene Kapitän Deloncle war 
erſt 1894 aus der Kriegsmarine, wo er die Kam⸗ 
pagne in Indochina mitgemacht hatte, in die 
Dienſte der Kompagnie „Generale Ttansatlan⸗ 
tique“ übergetreten und wurde vor einigen Mo⸗ 
naten vom Dampfer „Normandie“ auf die „Bour⸗ 
gogne“ verſetzt. 

Die Bevölkerung von Halifax droht, die 
Mannſchaft der „Bourgogne“, die ſich noch auf 
dem Dampfer „Greclau“ befindet, wenn ſie an 
Land kommt, zu erſchlagen. 

Paris, 8. Juli. Es werden immer mehr 
Einzelheiten über die Grauſamkeit bekannt, welche 
die Mannſchaft der „Bourgogne“ den Paſſagieren 

egenüber bewies. Alle Geretteten a die 

klagen gegen die Beſatzung, welche fir ſich 
ſelbſt die Boote losmachte und, im Waſſer an⸗ 
gelangt, Frauen und Kinder hinauswarf und 
unter Waſſer preßte. - 

Angeblich iſt feſtgeſtellt, daß ein Packetboot 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie wenige Stunden 
vor der Kataſtraphe der „Bourgogne“ nahe bei 
Sable Island einen Segler anſtieß, worauf 
dieſer ſank. 
TT 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein heiteres Gaunerſtückchen ereignete 
ſich am Sonntag in Friedrichshagen bei Berlin. 
Vier in der Damenmäntel⸗Fabrik von L. be⸗ 
ſchäftigte Mädchen machten am Sonntag eine 
Landpartie nach Friedrichshagen, und trotzdem es 
den vier Schönen an Herrenbegleitung mangelte, 
amüſirten fie ſich nach Herzensluſt. Nachmittags, 
als die Damen bei Kaffee und Kuchen im Reſtau⸗ 
rant Waldkater ſaßen, geſellten ſich drei fein ge⸗ 
kleidete Herren zu ihnen und erbaten ſich die 
Erlaubniß, an ihrem Tiſch Platz zu nehmen, die 
auch gern gewährt wurde. Bald entwickelte ſich 
eine recht gemüthliche Unterhaltung, bei welcher 


die Herren den Vorſchlag machten, mit den PA 


Damen im Walde zu ſpielen. Als noble 
Kavaliere bezahlten, trotz eifrigem Proteſtiren der 
Damen, die Herren die unbedeutende Zeche im 
Reſtaurant. Im Walde wurden nun verſchiedene 
Spiele gemacht, bis, nachdem man ſich ordentlich 
getummelt hatte, einer der Herren erklärte, müde 
zu ſein, und ein Pfänderſpiel vorſchlug, was 
allgemeinen Beifall fand. Nachdem man ſich 
über das Spiel geeinigt, begann daſſelbe. 
Meiſtens mußten die Damen Pfänder geben, die 
einer der Herren in Verwahrung nahm. Einigen 
werthloſen Sachen folgten bald goldene Ringe, 
Broche, Armband und ſogar Uhr und Kette. 
Nachdem ſich die Damen ſo ziemlich ihrer 


1 entledigt hatten, hörte man] 


mit dem Spielen auf und die Vertheilung der 
Pfänder ſollte beginnen. Während ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft im Walde lagerte, verſchwaud der Herr, 
welcher die Pfänder in Verwahrung hatte. Als 
er nach geraumer Zeit nicht zurück kam, wollten 
die beiden anderen Herren ihren Kollegen ſuchen 
und der eine gab den Damen, die ſchon äugſtlich 
wurden, fein Portemonnaie, welches ziemlich ge⸗ 
wichtig aus ſah, als Pfand. Minute auf Minute 
verrann, die Kavaliere kehrten nicht wieder. Jetzt 
öffneten die Damen das Portemonnaie, um zu 
ſehen, wie viel Geld dartu ſei, doch wie ers 
ſtaunten fie, als ſich darin nur werthloſe Blech⸗ 
marken und 50 Pf. in 10 Pf.⸗Stücken vorfanden. 
Sogleich war es den Damen klar, daß ſie Be⸗ 
trügern zum Opfer gefallen waren. Die Ver⸗ 
folgung wurde ſofort aufgenommen. Trotzdem 
man ſich trennte und ſämtliche Lokale abſuchte, 
fand ſich von den liebenswürdigen Herren keine 
Spur. Tief betrübt, ihrer Schmuckſachen beraubt, 
fuhren die Damen nach Berlin zurück, im Herzen 
ihre Vertrauensſeligkeit verwünſchend. 

— Ein infames Bubenſtück wurde am 23. 
Juni in Newyork an Bord des neuen Pracht⸗ 
dampfers „Kaiſer Friedrich“ vom Norddeutſchen 
Lloyd verübt. Ein unbekannter Vandale hat 
nämlich das große Oelgemälde des Kaiſers 
Friedrich im großen Salon zerſchuuten. Das 
Bild, eine Schöpfung des Malers Walter Peterſon 
aus Düſſeldorf, ſtellt den Kaiſer in Lebensgröße 
dar und koſtete 22 000 Mark. Als Kapitän 
Störmer den Vandalismus bemerkte, leitete er 
ſofort eine Unterſuchung ein; alle Steward 
wurden verhört, aber keiner wollte den Verüber 
der Schandthat bemerkt haben. Seitdem der 
Dampfer feine Jungfernreiſe beendigt, haben 
mehrere Tauſend Perſonen das Gemälde be⸗ 
wundert, und auch am 23. Juni waren wieder 
zahlreiche Beſucher an Bord, um das Schiff zu 
beſichtigen. Das Gemälde zeigt zwei mit einem 
ſcharfen Meſſer gemachte Schnitte in Form 
eines X; die Schnitte find 2 bis 3 Fuß lang 
und erſtrecken ſich vom Gürtel bis an die Stiefel⸗ 
chäfte. 5 
b Güſtrow, 7. Juli. Hier wurde der 19jäh⸗ 
rige Maurerlebrling Herman Miertz aus Strelitz, 
der wegen widernatürlicher Unzucht, Mordes und 
Beraubung des achtjährigen Ernſt Trubel zum 
Tode verurtheilt worden war, heute früh 6 Uhr 
hingerichtet. Scharfrichter Reindel vollzog die 
Hinrichtung ſchnell und ſicher. ; 

Karlsruhe, 7. Juli. Der katholiſche Vikar 
Breig in Lörrach iſt unter dem Verdacht vers 
haftet worden, Sittlichteitsverbrechen an Schul⸗ 
mädchen begangen zu haben, denen er Religions⸗ 
unterricht ertheilte. 5 1 

Wien, 7. Juli. Das öſterreichiſche Jubi⸗ 
läumsbundesſchießen ergab einen Fehlbetrag von 
hunderttauſend Gulden; die Gründe liegen in 
dem ſchwachen Beſuche. Statt der erwarteten 
viertauſend bis fünftauſend Schützen trafen blos 
gegen zweitauſend ein. Von den angekündigten 
1200 Reichsdeutſchen erſchien kaum ein Drittel. 
Ebenſo blieb der Beſuch der Schweizer und 
Italiener hinter der Ankündigung zurück. Der 
Fehlbetrag wird von den Zeich nern des Garantie⸗ 
fonds, darunter der Stadt Wien, gedeckt. 

Newyork, 7. Juli. Lillian Ruſſell, die be⸗ 


gegen Rödiger zu erheben, und Rödiger wurde zuüͤhmte Operettenſängerin, die während des Mo⸗ 


„Bourgogne“ zu ver⸗ 
tung ihres Lebens. 


Vankweſen. 
Paris, 7. Jull. Bankausweis. 
Baarvorrath in Gold Franks 1875 796 000, Ab» 


nahme 1 194 000. 

Baarvorrath in Silber Franks 1 238 695 000, 
Abnahme 120 000. * 

Portefeuille der Hauptbanken und deren Filialen 
757 571 000, Abnahme 119 520 900. 

Notenumlauf Franks 3 648 485 000, 
54 735 000. 

Laufende Rechnung d. Priv. Franks 506 446 000, 
Abnahme 37 428 000. 

Guthaben des Staatsſchatzes Franks 249 493 000, 
Abnahme 38 340 000. 

Geſamt⸗Vorſchüſſe Franks 402 230 000, Zus 
nahme 6 224 000. 

Zins⸗ und Diskont⸗Erträgniſſe Franks 11089 000, 

Zunahme 569 000. 

Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 
85,34 Prozent. 


FP 
Börſen⸗Berichte. 


Stettin, 8. Juli. Wetter: 
Temperatur + 16 Grad Reaumur. 
761 Millimeter. Wind: W. 

Spiritus per 100 Liter & 100 Prozeut 
loko 70er 52,50 G. 


Abnahme 


Bedeckt. 
Barometer 


Berlin, 8. Juli. In Getreide ꝛc. fanden 
feine Notirungen ſtatt. 

Spiritus loko 70er amtlich 53,50, loko 
50er amtlich —.—. 


London, 8. Juli. Wetter: Schön. 


Berlin, 8. Juli. Schluß⸗Kourſe, 


Preuß Conſole 4% 1032, 75 
un u 5 108, 


Londou kurz —.— 


90 London lan a 
0. . 95,80 dam —.— 
Drutſche Reich anl. 5% 9 aris kurz —— 
e e . gde | Berliner Ba, 1 
do. Meuländ. Pfobr 8½ % —.— Reue — — 
8% neuländ. Pfandbriefe 91,00 (Stettin) 106,00 
. 9 138 
9 € Rente / abrit 196,00 
er Elſenb.- Orlia. 8950 806006 Wee 2 
Ungar. ente 103,70 170,00 
Rumän. 1881er am. Mente 100,0 | 4% Pamb. Oyr.-Bant 
Serblſche ser Rente 56,70 1900 100,30 
Grtech. older. v. 1890 37 20 8/0 gem. 8 
Num. Neute 4% 93,80 Unk. b. 1 99,75 
Goldrente 9900 | Gtett. Gtadtanleihe 81,6 —— 
Rufl Bengel ah 110,4 ult our 
5 en a 8216, 2 
de u 22850 Di nee 
r. . Zo. geonto-Comman 198 6 
anzöfljge Banknoten 80 90 5 eſellſch. 168,10 
De — it 224.7 
Geſellſcaſt (100) 4½8% 94,00 Dynamite Ten 11 
do. (100) 4% 9240 Bochumer 223,00 
do, 00) 925 8420 | Cauraßbütte 198,75 
de. unkd. b. 1 arpener 79,10 
(100) Be —— e nn 
e eee RP Ofpreng. Eibbahn 3460 
Bulc,-Üt. Lätte. B. 228,50 urgsDllawlabahn 86 50 
Stett. 235,35 Rorddeutſcher Lloyd 110,10 
Stettiner Straßenbahn 189,50 Lombarden 33,60 
Vetersburg kurt —.— | Brangofen 161,70 
Warſchau. 215,90 | Luxemb. Urince⸗Henribahni09 25 


Tendenz: Felt. 


Paris, 7. Juli, Nachmittags. (Schluß⸗ 
kourſe.) Ruhig. 


7. 6. 
5% Franz. Rente 103,10 103 15 
3% Ital. Rente 92.35 92,40 
a 17,75 
450,00 
94,35 
68,40 
4°/o 61,00 61,25 
4% Spanier äußere Anleihe... . 33,00 32,90 
Tonvert. Türken 22,55 22,55 
Türkiſche Looſe 109,05 110,00 
4% türk. Pr.⸗ Obligationen 470,00 468,00 
Tabaos Ottommnmnn. 288, —.— 
4% ungar. Goldrente 102,50 102,35 
Meridional⸗Aktien 665,00 | 671,00 
Oeſterreichiſche Staatsbahn —.— = 
Sunne —.— —.— 
TTW 3620 3625 
b 933,00 | 930,00 
Banque ottomane 548,00 | 548,00 
Credit Lyonnois .,... e 850,00 | 849,00 
LS, RR 705,00 | 797,09 
Langl. Est... 87,00 
Rio Tinto-Aktien. 678,00 
Nobinſon⸗Aktien 8 218,00 
Suezkanal⸗Aktien 3693 
Wechſel auf Amſterdam kurz. | 207,25 207,25 
do. auf deutſche Platze 3 . 122 | 122,62 

do. auf It allen 6,75 6,6 
do. auf London kurz 25.20 ¼] 25,19 
Cheque auf Londoen 25,22¼½ [ 25,21 
do. auf Madrid kurz 40 266 00 
do. auf Wien tur zz 207,87 208,00 
„ 59,00 | 58,00 
Wai —.— ER: 

Hamburg, 7. Juli, 6 Uhr Abends. 


Zuckermarkt. (Telegramm der Hamburger 
Firna Joswich u. Co., Hamburg.) Rüben⸗Roh. 
zucker 1. Produkt Basis 88% frei an Bord 
Hamburg per Juli 9,25, per Auguſt 9,40, 
per Oktober⸗Dezember 9,42 ½. Ruhig. 
Hamburg, 7. Juli, 6 Uhr Abends. 
Telegramm der Hamburger Firma Joswich 
u. Co., Hamburg.) Kaffee good average 
Santos per September 30,00, per März 30,25. 


Behauptet. 


Pf., 
30 * Ts 
30 Pf. 


Reis ruhig. 
8 Juli. 
—— J. Jull. Bancazinn 
43,25. 
am, 


7. Juli, Nachm. Ge⸗ 
treldemarkt. 


Java⸗Kaffee 


Weizen auf Termine feſt, 
per November 176,00. Roggen loko —, do. 
auf Termine 1210 Bee Oktober 118,00. Mübö! 
loto —,—, per Herbſt —,—. 

Antwerpen, 7. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 
. (Schluß bericht.) Raffinirtes 

ype weiß loko 17,37 bez. u. B., per Juli 
17,75 B., per September 17,75 B. Feſt. — 
Schmalz per Juli 71.509. 

Antw. „ „Juli. Getreid⸗⸗ 
markt. Weizen behauptet. Roggen feſt. Hafer 
behauptet. Gerſte ruhig. g 

„ 7. Juli, Nachm. Roh zucker 
(Schlußbericht) ruhig, 88% 28,75 bie 
29,25. Weißer Zucker rnhig, Nr. 6 per 
100 Kilogramm per Inli 30,25, per Auguſt 


gaſtiren 90,37, per Oktober⸗Jauuar 30,75, per Januar 
ert wor⸗ ta 31,37. 88 


Paris, 7. Juli, Nachm. Getreide⸗ 
(Schluß bericht.) Weizen feſt, per 
Juli 24,90, per Auguſt 22,60, per September⸗ 
Oktober 21,50, per September⸗Dezember 21,30, 
Roggen ruhig, per Juli 16,10, per September⸗ 
Dezember 12,85. Mehl feſt, per Juli 54,95. 
per Auguſt 50,75, per September⸗Oktober 46,50, 
per September⸗Dezember 46,15. Müböl matt, 
per Juli 51,25, per Auguſt 51,75, per Sep⸗ 
tewber⸗Dezember 52,00, per Januar⸗April 52,50. 
Spiritus behauptet, per Juli 49,50, per Auguſt 
49,25, per September⸗Dezember 44.00, per Ja⸗ 
nuar⸗April 42,00. — Wetter: Bewölkt. 

London, 7. Juli. 96proz. Ja vazucker 
12,00, träge. Rüben ⸗Rohzucker loko 9,25, 
Käufer ſtetig. Centrifugal —.—. 

London, 7. Juli. Chili⸗ Kupfer 
50,37, per drei Monate 50,75. 

Glasgow, 7. Juli, Nachm. Roheiſen. 
(Schluß.) Mixed numbers warrants 45 Sh. 
1 ri Warrants middlesborough III. 40 Sh. 


We ee Sa Nr 1 14 el 2 2 
eptember 74,00. 8 
September 37,25. L 


Newyort, 7. Juli, Abends 6 Uhr. 
7. 


6. 
Baumwolle in Newport , | 6%, 6,25 
do. Lieferung per Auguft . —.— | 6,08 
do. Lieferung per Oktober. —,— | 6,00 
do. in Neworleans . 5,87 5,87 
Petroleum, raff. (in Caſes) 6,90 | 690 
Standard white in Newyork 6,25 6,25 
do. in Philadelphia. 6,20 6,20 
Credit Balances at Oil City . 92,00 92,00 
Schmalz Weſtern fteam... 5,75 | 5,60 
do. Rohe und Brothers. 5,95 | 5,85 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
o 3,50 | 3.62 
Weizen ſtetig. 
Rother Winterweizen loko. . | 91,00 | 91,00 
ber Jul.. 82,00 82,50 
per September 17325 | 74,12 
per Dezember 73,25 | 73,87 
Kaffee Rio Nr. 7 lolo... 6,12 6,12 
ej 5.60 5,60 
per Deoher „5,715 38 
Mehl (Spriag⸗Wheat clears) 3,55 | 3,55 
Mais ſtetig, 
Ei 36 25 | 36,50 
per September | 37,25 | 37,62 
per Dezember . | 38,12 | 38,37 
N I 11.62 11,62 
8% AAA 15,75 15,80 
Getreidefracht nach Liverpool. 1,75 1,75 
Chicago, 7. Juli. r 5 
Weizen ftetig, per Juli...» | 76.25 76,62 
per September « | 68,37 | 59,25 
Mais ſtetig, per Juli. | 32,37 | 52,62 
o 9,90 9,62 ¼ 
ped ſhort clear.....,.. 6,00 5,87½ 


Wollberichte. 


London, 7. Juli. Wollauktion. Stimmung 
feſt. Preiſe unverändert. 
Bradford, 7. Juli. Wolle ruhig aber 
ſchwächer, nur feinſte Lüſtrewolle feſter, Garne 
und Stoffe unverändert. 


(nn nn nn nn nn nn tu 


5 Saſſerſtand. - 


* Stettin, 8. Juli. Im Revier 2,57 


Meter 17° 9% 
CCC ELT AN ZLN Rn Asa tss 
Telegraphiſche Depeſehen. 


Paris, 8. Jull. Die Dreyfus⸗freundlichen 
Blätter heben bei der Beſprechung der geſtrigen 
Sitzung ganz beſonders hervor, daß Cavaignac 
nur von der Schuld Dreyfus“ ſprach, dagegen 
aber vollſtäudiges Stillſchweigen über die Lega⸗ 
lität des Verfahrens beobachtete. Die Blätter 
ſchließen daraus, daß der Kriegsminiſter ſich da⸗ 
durch eine Hinterthür für eine ſpätere Kaſſation 
des Prozeſſes offen gelaſſen hat. 

Madrid, 8. Juli. Ju dem geſtern unter 
Vorſitz der Königin⸗Regentin abgehaltenen 
Miniſterrath fand eine ziemlich lebhafte und 
ſcharfe Unterhaltung zwiſchen Sagaſta und der 
Königin ſtatt. Sagaſta erklärte, daß an Friedens⸗ 
verhandlungen jetzt nicht gedacht werde, da der 
Geiſt des Heeres in Kuba ausgezeichnet und das 
Heer noch völlig unbeſiegt ſei. Zugleich wurde 
feſtgeſtellt, daß Camaras Geſchwader ſich auf der 
anderen Seite des Suezkauals befinde. 

Madrid, 8. Juli. Die Königin⸗Regentin 
berief mehrere politiſch hervorragende Männer 
zu fi, um mit ihnen über die augenblickliche 
Lage zu berathen. In gut unterrichteten Kreiſen 
verſichert man, es ſei beſchloſſen worden, ein 
militäriſches Kabinet unter Leitung Martinez 
Campos an Stelle Sagaſtas zu ſetzen. Die Re⸗ 
gentin iſt auf ſchlimme Nachrichten aus Santiago 
gefaßt, und es iſt, um die Gährung in der Volks⸗ 
bewegung beim erſten Ausbruch zu erſticken, die 
Bildung eines Militärkabinets daher vorgeſehen. 

Die Garnijonen von Cadix, Barcelona, 
Cartageno, Saragoſſa und Madrid ſind verſtärkt 
worden. Sämtliche Häfen werden noch fort⸗ 
während mit Geſchützen verſehen. Sobald die 
Nachricht über das Abdampfen des Watſon⸗ 
Geſchwaders erfolgt, werden zwei Reſerveklaſſen 
zu den Waffen gerufen und auf die betreffenden 
Punkte verthellt werden. 

London, 8. Juli. Aus Havanna wird ge⸗ 
meldet: Der Rapport des Admirals Cervera an 
Marſchall Blanco ſei wie folgt abgefaßt: „Ihren 
Befehlen gemäß habe ich die Vai von Santiago 
mit meinem ganzen Geſchwader verlaſſen, um 
mich mit dem amerikaniſchen Geſchwader, welches 
dem meinen dreimal überlegen iſt, zu meſſen. 
Deine ganze Flotte iſt zerſtört worden und ich 
weiß nicht genau, wie viele von meiner Mann⸗ 
ſchaft umgekommen find. Die Verluſte an Todten 
und Verwundeten betragen etwa 600, alle 
Uebrigen find Kriegsgefangene in den Händen 
der Amerikaner.“ 2 

Newyork, 8. Juli. Ein hieſiges Blatt 
meldet aus Madrid, daß man die Privat⸗ 
gemächer der Königin⸗Regentin in die Luft zu 
ſpreugen verſucht habe. Mehrere Perſonen ſind 
verhaftet worden. 
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25000 Mark 
4½ % ige Hypothek 


zweitstellig innerhalb der halben 
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später abzugeben. agen er- 
beten an Bauführer W. Baehr, 
Berlin N., Usedomstr. 26a. 
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